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Als einen grossen Moment und ein be- 
glückendes Ereignis bezeichnete 
Robert Amrein, Präsident des Ge- 
werbevereins Baar, die Eröffnung der 
ersten Baarer Gewerheaussíeliung 
am vergangenen Wochenende. Nach 
intensiven Monaten der Vorhereifung 
sei dies die grösste und vielfälfigsfe 
Prisenfation des Gewerbes. die je in 
Baar zu sehen war. Die Infrastruktur 
der neuen Waldrnannlialle erwies sich 
damit erstmals seit der Eröffnung als 
absolut idealer Ort für diesen, aber 
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W VON VERENA STIERLI 

Nach einem schwungvollen Auftakt 
mit dem Lied <<There's no business like 
show business) durch die Jugendmusik 
Baar unter der Leitung von René But- 
tiker. eröffneten Robert Amrein und 
Urs Perner die Ausstellung. Dass Baar 
und seine Gewerbetreibenden weit 
wichtiger sind als Show-Business, wuss- 
te unser Gemeindrprasident treffend zu 
formulieren. Wie auf den tragenden 
Säulen der Halle laste das Gewicht der 
Verantwortung und die Herausforde- 
rungen der Wirtschaft zu einem grossen 
Teil aufdeni Gewerbe. Initiative und I n -  

Gewerbe ist eine verlässliche Konstante» 
Gewerbeausstellung Baar 1998 in der Waldmannhalle 

Die erste Baarer Gewerbeausstellung stiess am vergangenen Wochenende auf 
grosses Interesse. (Bild Verena Stierli) 

tiovation seien gefragt und wurden - 
auch fur die Schaffung kunftigcr Ar- 
beitsplätze - in zunchriiendern Masse 
von unsereii Gcwerbeleuicn getragen. 
Sic sind die Hoffriungsirager der Zu- 
kunft. und sic haben langst bewiesen. 
dass sic auch in schwicrigcii Zeiten Ilc- 
xibel sind. «[i1 dieser Zeit des ü m b r u c l i ~  
und der Unsicherheit bildet das Gcwer- 
he eine Koristantc. eine vcrlasslichc 
Grosse - eben cine iragcndc Saule un-  

serer Wirtschaft)). hielt Perner fest. Als 
symbolisches Eroffnungsgeschenk - 
<etwas. das Last aufnimmt, belastbar, 
aber auch elastisch ist,) - überreichte er 
dem Prasidcnteii des Gewerbevereins, 
Robert Aiiirein. im Namen des Gc- 
niciriderates ein Paar Hosentráger. 

Beweise der Leistungsfahigkeit 
Rund sechzig Aussteller haben an 

dicscr ersten Gcwerbcschau mitge- 

macht und eine vielfáltige Palette ihrer 
Tätigkeiten prasentiert. Handwerker. 
Detaillisten. Dicnstleistungsunterneh- 
men. Produktion5firrneii. Touristik- 
und Bcratuiigsíirrncii prascntierten ci- 
nen Querschnitt durch das grosse An- 
gebot gewerblicher Ixistungsfahigkeit. 
Als geplanter Schwerpunkt. so Roberi 
Amrein. sollte die Ausstellung auch Ju- 
gendlichen und kunftigen Lehrlingen 
Gelegenheit bieten. die Vielfalt der gc- 
werblichen Berufswelt kennenzuler- 
nen. Gerade die Gewerbler engagieren 
sich seit Jahren mit viel Einsatz fur qua- 
litativ hochstehende Lchrlingsausbil- 
dungsplatze. Durch ihre Arbcit bewei- 
sen sie taglich ihre Leistungsfaliigkcit. 
Handwerk hat goldenen Boden. Litier- 
ie riinn fruher. und dieses Spriclitwori 
durfte gerade heute wieder an Bedeu- 
Lung zugcnoiiiiiien haben. Auch aii ku- 
linarischen und uiiterhaltsanien Mog- 
lichkeiten fehlte es in der Waldrnann- 
halle nicht. Im Ausstellungsrestaurant 
konnten die Besucher sich starken und 
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sich bei einem bunt gemischten Unter- 
haltungsprogramm verweilen. Neben s 

5 der Jugendmusik Baar spielten die 
Früebergbuben Iupfige Musik, servier- E 
te die Trachtentanzgruppe urchige ñ 
Kost. unterhielt die Feldmusik mit be- 
kannten Melodien und jazzte die Snug e 
Harbour Jazz-Band. Am Sonntag san- 
gen die Jodlerclubs Echo Baarburg und 
Heimelig beim Gottesdienst. 
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Weiterbildung 

Korrekturen am heimlichen Lehrplan der Schule 
Eniehung zur Toleranz ohne Zeigefinger 

Über 300 Teilnehmer aus den Bereichen Schule, Verwaltung und Medien  nahmen am 
ersten nationalen Kongress der Stiftung für Erziehung zur Toleranz i m  Zürcher Technopark 
teil. Ais Gast redner  umriss Bundespräsident Cotti die Bedeutung der Toleranz und des dar- 
aus resultierenden Handelns als zentrale Merkmale der Demokratie. Ein von der Stiftung 
erarbeitetes Medienpaket fur den Unterricht wurde präsentiert und erörtert. In Begegnungs- 
gnippen öffneten Minderheiten den Blick fur ihre Geschichte und iebenswelt. 

He. In seiner Eröffnungsansprache gab der 
Präsident der Stiftung Erziehung zur Toleranz, 
Sigi Feigel, seinem Bedauern darüber Ausdruck, 
dass der Zürcher Regierungsrat mit dem Ent- 
scheid über die Ausweisung von 28 bosnischen 
Jugendlichen bewiesen habe, dass er aus der Ver- 
gangenheit nichts- gelernt habe. Technopark- 
Direktor Thomas von Wuldkirch wies als Gast- 
geber darauf hin, wie wichtig gerade in schwien- 
gen Zeiten Mut zur Veränderung ist und dass Vor- 
bilder - und damit gerade Lehrerinnen und Leh- 
rer - dabei eine entscheidende Rolle spielen. 

Fïavio Cotti über When  und Gewissen 
in seiner Rede erinnerte Bundespräsident Ha- 

vio Cotti daran, dass das Thema der Tagung die 
Fahigkeit meine, sich selbst und andere Men- 
schen zu erkennen und Menschlichkeit nicht auf 
die eigene Gemeinschaft zu beschränken. über- 
menschen, Unmenschen und Untermenschen 
dürfe es nie wieder geben. Doch auch 400 Jahre 
nach der Geburtsstunde der Toleranz im Edikt 
von Nantes würden Minderheiten verfolgt, ver- 
trieben und vernichtet, beklagte er mit Blick auf 
Kosovo, Algerien oder den Kaukasus. Die Ge- 
schichte der Menschheit liess Cotti als Geschichte 
der Intoleranz Revue passieren: Sklaverei, Kreuz- 
züge, Glaubenskriege, Völkermorde, Inquisition, 
Pogrome, Fundamentalismen und Totalitarismen. 
Rechtliche Abkommen wie die Erklärung der 
Menschenrechte seien zwar nötig zur Garantie 
des Respektes der anderen, entscheidend sei aber, 
dass Toleranz Verstand und Herz leite. 

Die Fehler der Schweizerischen Politik gelte es 
einzugestehen, ohne jedoch in ein ((negatives 
Jodeln)) (Hugo Loetscher) zu verfallen und nun 
zu den Schlechtesten gehören zu wollen. Der 
Kampf gegen den Antisemitismus sei an der Wur- 
zel anzupacken, gleichzeitig müsse Kritik an ein- 
zelnen Zeitgenossen - egal welcher Religions- 
Zugehörigkeit - erlaubt sein. Von den Medien sei 
zu erwarten, dass sie ihre Verantwortung wahr- 
nähmen und keine falschen Signale setzten, son- 
dern den Spielraum, der bei der Formulienmg 
und Weitergabe von Informationen bestehe, mit 
Wissen und Gewissen nutzten. Der Lehrerschaft 
dankte er  fur das Engagement im Bereich Tole- 
ranzerziehung, denn was sie heute leiste, sei f i r  
das Land von morgen von zentraler Bedeutung. 

Minderheitenfördening aus Vernunft 
Die vergleichende Erziehungswissenschafterin 

G i t a  Steiner-Khamsi (Columbia University, New 
York) erinnerte daran, dass in Amerika die Dis- 
kussion, ob, wie und weshalb Minderheiten geR)r- 
dert werden sollten, längst abgelöst wurde von 
der Frage, wozu denselben besondere Beachtung 
geschenkt werden solle. Statt an Schuldgefuhle - 
an Schwarzen und anderen Minderheiten Ver- 
saumtes soll wieder gutgemacht werden - zu 
appellieren, würden heute rationale Gründe gel- 
tend gemacht: Ausgrenzung von Minderheiten 
bringe auch die Mehrheit um etwas Wertvolles, 
indem kulturelles Kapital verlorengehe. Sie zeigte 
auf, wie im Sinne der Erweiterung des Allgemein- 

wissens die Minderheiten-Perspektive etwa in den 
Geschichtsuntemcht einzubauen wäre. Der Ein- 
bezug der «kleinen Leuten (Kinder, Frauen, 
Kranke, Kriminelle), der in der Geschichtsschrei- 
bung schon vor Über dreissig Jahren begann, 
sollte sich vermehrt auch im Untemcht nieder- 
schlagen. Ein weiteres Lernziel bestünde im Er- 
werb der Fahigkeit, zwischen Fakten, Mythen und 
Meinungen zu unterscheiden, Wissensfragen und 
Einstellungsfragen zu trennen. 

Am wichtigsten ist laut Steiner-Khamsi der Ab- 
schied vom ethnozentrierten zugunsten eines 
demozentrierten Unterrichtes, der nicht mehr 
Volk und Staat zur Deckung bringe, sondern alle 
in einer Gesellschaft lebenden und partizipieren- 
den Gruppen betrachte. Denn Geschichte wird 1 
auch im Dienst der Zukunft bemüht; wer sich 
nicht in eine gemeinsame Vergangenheit integrie- j 
ren lässt, bleibt von der Zukunftsperspektive aus- 
geschlossen. Wird der Geschichtsbegriff jedoch 
weiter gefasst mit Blick auf die Zivilgesellschaft, 
so wird vor allem die Vielfalt und somit auch der 
Beitrag der Minderheiten wahrgenommen. 

Unterrichtskriterien und Lernziele 
Verschiedene Wege fuhren zu diesem Ziel. Via 

Bildungsförderung können Vertreter der Minder- 
heiten selber den Untemcht übernehmen; durch 
die Entwicklung von Spezialgebieten wie Frauen- 
geschichte, jüdische Geschichte, Geschichte der 
Fahrenden kann - wie das Beispiel des am Kon- 
gress vorgestellten ((Sachbuches Rassismus)) zeige 
- besser iiber Minderheiten informiert werden irn 
Unterricht. Ein dritter Weg besteht in der Formu- 
lierung von Kriterien fur den Untemcht, die Min- 
derheiten einschliessen (minority inclusive). Zur 
Sichtbarmachung des Unterschiedes von Ethnos 
(Volk mit angenommener gemeinsamer biologi- 
scher Abstammung) und Demos (Zivilgesellschaft 
aus vielen Elementen) lässt die Referentin ihre 
Studierenden die eigene Familie auf vier Genera- 
tionen zurück rekonstruieren mit Merkmalen wie 
Beruf, Anzahl Schuljahre, Wohnortswechsel. 

Der Geschichtsuntemcht sollte statt Ereignisse 
vermehrt Themen ins Blickfeld rücken und in- 
vers-chronologisch, - von der Gegenwart aus- 
gehend, aufgebaut werden. Auch sei vom ((heim- 
lichen Lehrplan der Schulen Abschied zu neh- 
men, der implizit Wertungen setze, indem zum 
Beispiel vom Aufstieg des Römischen Reiches 
(positiv) und von der Ausbreitung des Osmani- 
schen Reichs (bedrohlich) gesprochen werde. 
Das Medienpaket ((Toleranz lehren - Toleranz 

leben)) wurde vom Historiker Roland Aegerter, 
Mitverfasser des ((Sachbuches Rassismus)), vorge- 
stellt. Es umfasst neben dem Sachbuch Unter- 
nchtsmatenal und den Videofilm von Heinz Büt- 
ler und Beat Kuert «Colours of Schweiz)). Das 
Schwergewicht liegt auf der Information über 
Themen wie Rechtsmdikalismus, Antisemitismus, 
Rassentheorie. Nationalismus. Auf moralisieren- 
des Erheben des Zeigefingers wird verzichtet. 

zianum-Verlag, 8035 ZOrich. Tel. (01) 368 26 46. 
Das Medienpaket Rassismus ist ZU beziehen beim Pestaloz- 
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